N 42, 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen wöchentlich 
drei Nummern, Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtaͤmtern, 


Donnerſtag, 
am S. April 
1847. 
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welche das Blatt für den Preis 
von 283 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 
woͤchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


für 


Geist, Vumor, Satire, 


Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


Der Eitherſchläger von Sfola bella. 


Hugo und ſeine Freunde tröſteten Viola, obgleich ſie 
nicht eingeſtand, daß ſie des Troſtes bedürfe; ſie er⸗ 
muthigten ſie und Viola umgekehrt wieder die Tröſter; 
keine Klage kam über ihre Lippen, und das bebende 
Herz der Jungfrau bewahrte zwei Flammen vor dem 
Erſtarren: das liebende, kindliche Vertrauen auf Gott 
und die reine, heilige, tiefe Seelenliebe für Hugo. 
Erſteres hielt ihr jede Todesbefürchtung fern, oder kam 
ihr ſolche ja, ſo ſah ſie ſelbſt im Tode nur Gottes 
Walten; Letztere nahm irdiſcher Sorge und irdiſchem Leid 
den Stachel. 


Und immer wilder ſchlugen die Wellen über dem 
offenen Fahrzeuge zuſammen; Steuer und Ruder drohten 
ihre Wirkſamkeit gänzlich zu verlieren; immer troſtloſer 
wurde Hugo; nicht ſeinetwegen, aber Viola's! — 
die bittere Reue, fie dieſer Gefahr vermöge ſeiner Ueber⸗ 
redung zur Flucht ausgeſetzt zu haben, überwältigte ihn, 
und ſelten wohl iſt ein inbrünſtigeres Gebet um Rettung 
für ein theures Weſen zum Himmel aufgeſtiegen, als Hugo 
in dieſer bangen Nacht hinaufſandte. 

Aber obwohl dies heiße Flehen unfehlbar den Thron 
des Vaters erreichte, dennoch ſchien es ſeinem weiſen 
Willen entgegen, es zu erhören; und als habe auch die 
Natur ſich gegen die armen Flüchtlinge verſchworen, 
ſo trieben endlich Wind und Wogen ſie ihren Ver⸗ 
folgern zu, anſtatt ſie von denſelben zu entfernen. 


Jetzt trennte beide Boote nur noch ein kleiner Raum. — 


„Ergebt Euch!“ riefen die muthmaßlichen Sieger den bald 


Ueberwundenen zu. 

„Viola!“ ſprach Hugo erſchuͤttert: „Um Dich dem 
Kloſter zu entführen, führe ich Dich einem wahrſchein⸗ 
lichen Tode entgegen, wenn Gott ſich unſerer nicht er: 
barmt! und ach, wir dürfon hierauf kaum hoffen: der 
Wind hat ſich gewendet; er treibt unſer Fahrzeug Iſola 
bella und dem Feinde zu; in unſerer Ergebung liegt 
vielleicht die einzige Möglichkeit Deiner Lebens rettung; 
entſcheide!“ I st 5 A 

„O Gott, Gott! Du’ haft mir Schweres auferlegt!“ 
rang es ſich aus Viola's blutender Seele: „und obwohl 


lieber todt mit Dir, Hugo, als lebend todt im Kloſter, 


ſo darf ich doch nicht nur an mich ſelbſt denken! — 
Laß mich denn ins Kloſter gehen, übergieb mich Denen, 
die uns verfolgen!“ ſchloß ſie mit trauriger, aber from⸗ 
mer Reſignation. 11 5 

In dem Augenblick hob eine Woge das Boot ſchnell 
und mit Rieſenkraft empor und ſehleuderte es dann jäh 
dem feindlichen Boot zu; mit einem fürchterlichen Stoß 
fuhren beide Fahrzeuge gegen einander — und beide 
ſchlugen um. — Ein durchdringender Schrei, der Todes⸗ 
ſchrei von wenigſtens zwölf Menſchenſtimmen übertönte 
einen Augenblick grauſig Sturm und Wogen, dann war 
Alles ſtill.“ Die Wellen ſchäumten und kräuſelten ſich 
über den Begrabenen, ſummten ihnen noch ein kurzes 
Klagelied nach, in das die Luftgeiſter mitfühlend ein⸗ 


ftimmten, und beruhigten ſich wie dieſe bald nach dem 


ee. 


empfangenen Opfer. Der Kampf war geendet, der Friede 
kehrte in der Natur zurück; unter dem Wehen ſeiner 
Palmen ebnete ſich der ſchöne Lago maggiore wieder zu 
der lieblichen und ſanften Waſſerfläche, als welche wir 
ihn wenige Stunden früher kennen lernten; der Himmel 
ſtreifte ſeine Trauerſchleier ab, das fromme Auge des 
Mondes blickte freundlich, liebend, tröftend nieder. Als 
es ſich für dieſe Nacht ſchloß und der Sonne das Scepter 
für die nächſten zwölf Stunden abtrat, beleuchtete deren 
erſter Blick ein trauriges Bild. 

Auf Iſola bella landeten einige Fiſcherbarken, von 
Viola's Tante zur Rettung der Verunglückten ausgeſandt; 
fie brachten die Gefundenen, nicht Alle, aber den größe: 
ren Theil Derer, die ſich auf den uns bekannten Böten 
in dieſer Nacht den Wogen vertraut; aber dieſe Gefun⸗ 
denen gehörten dem Reich des Todes an, und keine 
menſchliche Macht konnte fie. demſelben entziehen. Nur 
Einem von den Vielen war es vorbehalten, die Gefähr⸗ 
ten ſeines Unglücks zu beweinen, dieſer Eine war Hugo, 
er allein kehrte, ſei es nun vermöge feiner unverwüſt⸗ 
lichen Natur, oder in Folge eines höheren Willens und 
Geſetzes, zum Leben wieder. Alle Anderen fanden ihr 
Grab in geweihter Erde, Viele in dem Hain von Pal⸗ 
men und Orangen, der der Vertraute ihrer Kinderſpiele, 
ihrer Jugendträume war. 


Weinend kniete Hugo neben ihrem Grabe viele Tage 
und viele Nächte; es wurde die heilige Heimath der 
Opferaltar ſeines Herzens und ſeines Lebens. 

Die Nacht, in der Viola ſtarb, mit durch Hugo's 
Schuld ſtarb, (von dieſem Selbſtvorwurf konnte er fich 
nimmer, nimmer befreien,) war entſcheidend für ſeine 
ganze Zukunft, und hüllte dieſe, einſt vom goldenen 
Morgenroth der Hoffnung und des Glückes lieblich um⸗ 
wallt, in tiefe Trauerſchleier ein. e 

Er entſagte allem irdiſchen Glanz und ſeinen reichen 
Beſitzungen in der fernen Heimath, kaufte das Häuschen 
im Hain, in welchem Viola gelebt, und weihte hier ſeine 
Tage ihrem geliebten und unvergeßlichen Andenken. 

Seine liebende und trauernde Mutter folgte ihm 
nach Iſola bella und tröſtete ihn mit ausdauernder 
Treue, ſoviel hier menſchlicher Troſt vermochte. 

Tage und Jahre kamen und gingen; Hugo's Mut⸗ 
ter ſtarb; der Jüngling wurde zum Manne, aber Leben 
und Welt lockten ihn nimmer von dem Eilande ſeiner 
Liebe und ſeines treuen Schmerzes. 

Doch die allgütige Zeit fänftigte feinen Todesſchmerz 
endlich zu ſanfter Wehmuth; unter ihrem Einfluß konnte 
er ſeinen Empfindungen eine Sprache leihen, und hierin 
lag ein wehmüthig ſüßer Troſt für ihn: er ſang der 
Verklärten manch liebliches Schlummerlied und begleitete 
es mit ſeiner Cither, dieſer Vertrauten, einſt ſeines Glückes 
und ſeiner frohmüthigen Jugendhoffnungen, jetzt — feines 
Leides. Das kleine Saitenſpiel wurde ihm durch lange 
Gewöhnung und beſonders ſeit dem Tode feiner Mutter, 
in der er das letzte, warme, mitfühlende Menſchenherz 


—— 


h 


verlor, in dem das feine immer eine milde anklingende, 
harmonifche Begegnung gefunden, fo lieb, daß man ihn 
ſelten ohne daſſelbe ſah; er klagte ihm ſein Leid und 
ſeine ſanften Töne antworteten ihm wie eine weiche, 
verſtehende Menſchenſeele; fie weinten mit ihm, fie trös 
ſteten ihn und die Cither blieb die Gefährtin und Freun⸗ 
din ſeines Lebens bis zum Greiſenalter. 


In dieſem ſtand Hugo, als wieder eine wonnige 
Mainacht ihre Zauberſchwingen über Iſola bella regte. 

Von ihrem Glanz und ihrem Duft in Himmels⸗ 
träume gewiegt und doch mit wachem Auge und empfäng⸗ 
licher Seele dem Genuß dieſer überirdiſch ſchönen Natur 
hingegeben, fuhr in dieſer Nacht eine kleine Geſellſchaft 
Reiſender über den Lago maggiore und landete, ſtolz an 
den Schweſterinſeln vorübergleitend, auf Iſola bella, um 
von der zehnten, der höchften Terraſſe dieſes Zaubergar⸗ 
tens Italiens, (unter weleher der See ſechszig Ellen tief 
ſeine Wogen ſehlägt,) die Sonne aufgehen zu ſehen. 

Sie ließ, ihres Sieges unter allen Umſtänden ge— 
wiß, lange auf ſich warten, die holde Königin des Ta⸗ 
ges; ihre Vorläufer, leichte, in roͤthlich violette Schleier 
gehüllte Himmelsgeſtalten, ſenkten ſich allmählich zur 
armen, doch hier fo reichen Erde nieder; ſie zogen einen 
magiſchen Vorhang über das gegenüber liegende Arona, über 
die koloſſale Statue des heiligen Borromäus, und umſaͤum⸗ 
ten im wunderſchönen, wechſelvollen Farbenſpiel die glän— 
zend weiße Kopfbedeckung der Alpen. — Und drunten, 
aus dem kleinen Haufe im blühenden Hain traten ſchwarze 
Männer hervor, die ein noch kleineres ſchwarzes Haus 
trugen; unter dem Glockengeläute der weinenden Blüthen 
und Blumen und unter dem frommen Liede der gefieder⸗ 
ten Bewohner des Hains, die in Himmelsklängen vom 
Wiederſehen und einem Auferſtehungsmorgen fangen, tru⸗ 
gen die Männer das Haus von „vier Brettern und zwei 
Brettchen“ tief in den dunklen Hain und ſenkten es neben 


Viola's Grabe in die Muttererde, die es fanft einhüllte 


in ihr blühendes Frühlingsgewand. 

Dann opferten die Männer eine letzte Dankes- und 
Liebesgabe, eine ſtille Thräne, auf dem friſchen Grabe 
und ſchieden. — Die Reiſenden oben auf der Terraſſe 
ſahen dem ernſten Akt, mit dem jedes Luft» und jedes 
Trauerſpiel des Lebens endet, mit mehr als gewöhnlicher 
Theilnahme aus der Ferne zu, vielleicht wegen des grellen 
Contraſtes des ringsum ſo wunderbar blühenden Lebens, 
mit dem eben vorgeführten Bilde des Todes; und frag⸗ 
ten endlich den Führer: „Wen man dort, während dieſes 
glückſeligen und freudigen Erwachens der Natur, zum 
traurigen, langen Schlaf gebettet?“ 

„Dieſer erwiderte: „Für die Welt führte er einen 
anderen und höheren Namen; wir Inſulaner aber kennen 
ihn nur als „„den Citherſchläger von Iſola bella!“ 
Er war ein guter Menſch, ein frommer Chriſt, ein 
wohlthätiger Engel der Armen und Unglücklichen, und 
auf der Inſel wird ſein geſegnetes Andenken noch lange 
fortleben “/ e ER ie 


ſo großen Umfange betrieben werden ſoll, 


Der Mann ſchwieg, denn eben verklärte die Sonne 
mit ihrem holdeſten Lächeln die Alpen, die Inſel, den 
See, und Seelen und Augen unſerer Reiſenden flogen 
dem lange erwarteten, köſtlichen Naturſchauſpiel zu. 
Doch nachdem die erſten Entzückungen ſich gelegt und 
ſie endlich von der Terraſſe zum Hain niederſtiegen, da 
baten ſtie den Führer: „Erzähle uns die Geſchichte 
vom Citherſchläger auf Iſola bella!“ und er erzählte 
ſie ihnen. f 
a Als nun die Zugvögel vom glücklicheren Süden 
zum Norden wiederkehrten, da ſangen ſie mir das Lied 
vom „Citherſchläger auf Iſola bella.“ 

Mir ging es zu Herzen und ich gebe es hier in 
ſchlichter Proſa wieder. Clara von Maffow. 

(Martha von der Höhe.) 
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Briefliche Mittheilungen. 


Königsberg, den 5. April 1847. 

Mit dem herangenahten 7. April, als dem halbjaͤhrigen 
Umzugstermine, tritt auch wieder die Noth um Quartiere fuͤr 
die ärmere Einwohnerklaſſe hieſelbſt ein. Der Feſtungsbau rafft 
immer mehr Wohnhaͤuſer fort, und zieht Leute vom platten 
Lande und aus kleinen Städten herbei, die fpäter ihre Familien 
nachkommen laſſen und dann ihr Domizil hier aufſchlagen. Die 
paar in letzter Zeit neuerbauten und zu Armenwohnungen ap⸗ 
tirten Häuſer haben dem in Rede ſtehenden Mangel wenig ab⸗ 


geholfen, und es iſt ſehr zu wuͤnſchen, daß der Plan zur Erz | 


bauung mehrer ſolcher Häuſer durch reiche Privatleute und Ver⸗ 
eine zur Ausführung kommen möge, Geeignete Platze dazu 
giebt es hier in großer Menge. Der Magiſtrat wird ſich jetzt 
wieder, wie ſchon früher, genöthigt ſehen, viele Obdachloſe im 
Arbeitshauſe oder mit Garantieleiſtung für die Miethe bei Leu⸗ 
ten einzuquartieren. Es iſt daher hohe Zeit, daß gegen den 
Wohnungsmangel kräftige Präfervative ergriffen werden, wenn 


nicht die Betheiligten in die größten Calamitäten gerathen ſol⸗ 
Das Herſtroͤmen von auswanderungsluſtigen Leuten 
hat zwar nachgelaſſen, dagegen kommen in letzter Zeit viele Ar⸗ 


len. — 


beitsleute weit aus der Provinz, z. B. aus der Gegend von 


Gilgenburg, Soldau, Neidenburg, Lyck, Angerburg 2c, mit Sack 


und Pack, Kind und Kegel hier an, um Arbeit beim Feſtungs⸗ 
bau zu ſuchen. Kurz vor den Feiertagen zog an einem Tage 
eine ſolche kleine Caravane aus 5 Familien mit zuſammen 30 
Individuen incl, Weiber und Kinder, 
Steindamme, um ſich da in einem Kruge einzuquartieren. Sie 
führten vier zweiräderige Karren bei ſich, auf welche die Anz 
Lömmlinge ihre wenigen Habſeligkeiten und ihre Kinder gepackt 
und ſich ſelbſt vorgeſpannt hatten. Man hielt ſie anfaͤnglich 
für Mosguito⸗Auswanderer und Polizeibeamte und Krugbeſitzer 
wollten gegen ihre Aufnahme reſp. 
ſtiren. Da ſie aber mit giltigen Legitimationspapieren verſehen 
waren, ließ ſich nichts einwenden. 
Zeit faſt täglich hier angekommen und die Zahl der arbeitſuchen⸗ 
den Perſonen hat ſich zum Nachtheil der hieſtgen Arbeiter ſehr 
ſtark vermehrt. 
Arbeiterzahl langſt verſehen und kann keine neuen Arbeiter 115 
engagiren. 

fortgeſchickt, 


da der Feſtungsbau in dieſem Jahre nicht in einem 


Wie man hoͤrt, iſt der Etat der Soll⸗Ausgabe des Feſtungs⸗ 


baues in allen Poſitionen auf Aweidrittel des vorjährigen Etats, 
in dieſem Jahre z. B. auch nur 70 Mau⸗ 


reducirt. So werden 


Im Gegentheil, es ſind von den bisherigen viele 
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durch die Stadt nach dem 


Niederlaſſung hieſelbſt prote⸗ 
Solche Leute ſind in letzten 


Der Feſtungsbau iſt mit einer hinlaͤnglichen 


als im vorigen Jahre. 


rergeſellen angeſtellt werden, während im vorigen Sommer über 
200 beſchaͤftigt wurden. Dieſelben follen nur an den Außen⸗ 
werken arbeiten, der Kaſernenbau wird einſtweilen bis auf wei⸗ 
tere Anordnung ganz ruhen, und das Mauerwerk der Kaſerne 
bleibt vorläufig noch auf längere Zeit unter dem Nothdache ſte⸗ 
hen. Den in letzter Zett vom Feſtungsbau entlaſſenen Arbeitern 
iſt anheimgegeben, ſich bei der Eiſenbahn in der Gegend von 
Elbing, Dirſchau 2c, Arbeit zu ſuchen und daſſelbe geſchieht auch 
mit den jetzt neu hier anziehenden Leuten. — In einer Zeit 


von zehn Tagen haben wir vier Mal Feuerlaͤrm gehabt, 


Bei dem letzten brannte das Koͤnigl. Acciſe-Gebaͤude am Sack⸗ 
heimer Thore ab, zwei Brände waren gottlob nur unbedeutend 
und einmal war der Feuerlaͤrm ein blinder, wie ſolcher in letzter 
Zeit hier ſehr haufig vorgekommen iſt. — Geſtern, am erſten 
Offer: Feiertage fand man an den Straßenecken große gedruckte 
Plakate angeſchlagen, nach welchen eine Belohnung von 50 Tha⸗ 
lern fuͤr den Ermittler der Diebe ausgeboten wurden, die einen 
großen Diebſtahl in der Nacht des Charfreitags bei dem Re⸗ 
gierungsrath Kloth auf dem Schloßplatze mittelſt Einbruchs ver⸗ 
uͤbt haben. Das Entwendete beläuft ſich auf 3000 Thlr. und 
beſteht meiſtens in baarem Gelde (Gold- und Silbermuͤnzen) und 
Staats⸗ und andern geldwerthen Papieren nebſt den dazu ge⸗ 
hoͤrenden Coupons. Aber auch einige werthvolle Pretioſen und 
Kleinodien (goldene Tabatieren, Ketten, Ringe ꝛc.) find mit entwen⸗ 
det worden. Die Diebe muͤſſen mit der Lokalitaͤt ſehr vertraut 
geweſen ſein, und es iſt wohl auf einen verſchmitzten Hausdieb 
zu muthmaßen. (Schluß folgt.) 


Charaden. 


1. 
Dein Vieh treib' auf die Erſte, weil die ihm Nahrung giebt, 
Und halt' ſie in den Haͤnden, ſo machſt Du Dich beliebt. 
Verwahr' in Deiner Zweiten die Zierden für den Leib; 
Doch iſt es eine alte, ſo nimm ſie nicht zum Weib. 
In's Ganze ſteck' die Erſte, ſie paßt genau hinein, 
Und dennoch wird im Innern viel Raum noch übrig fein. 


2. 
Mit dem Erften in der Hand 
Kommt man durch das ganze Land. 
Etwas Leeres ſind die An dern, 
Doch ich moͤcht' hinein nicht wandern. 
Aehnlich ſind ſie einem Kaſten 
Und man pflegt ſie zu belaſten. 
Oftmals uͤbergiebt man ihnen e 
Dinge, die zur Kleidung dienen, 
Fuͤllt fie auch mit Steinen an, 
Daß man fie kaum rühren kann. 


„Ei, das Ganze haft Du eben,“ 

Rufſt Du, „mir ja aufgegeben. 

„'s iſt die vorige Charade.“ 

Nein, ach nein! es iſt recht Schade. 
Es bazeichnet eine Noth, 

Die dem ganzen Land' oft droht. 


„ Der Publiciſt ſchreibt: Am 9. Marz hat in einer 
Berliner Deſtillation ein junger Mann von großer Statur, ſehr 
anſtaͤndig gekleidet, ſtatt eines Fuͤnfthalerſcheines, ein werthloſes 
Stück Papier ausgegeben, welches in Form und Farbe den preußi⸗ 
ſchen Fuͤnfthaler⸗Kaſſenanweiſungen ſo nachgebildet iſt, daß bei 
einer nicht genaueren Prüfung eine Täuſchung ſehr leicht dadurch 
hervorgebracht werden kann. Auf dem Avers finden ſich fuͤnf 
Thuͤrme abgebildet, zu deren beiden Seiten, in liniirten Feldern, 


die Worte: „die fruͤheren“ und darunter mit großen Buchſtaben: 


„Fuͤnf Thieme Hamburgs“ und auf einer unteren Linie lieſt 
man: „Nach der Natur von Wieler und Hertz lithographirt.“ 
In den geſperrten Woͤrtern ſind die Namenszuͤge: „Rother, Natan, 
Beelitz, Deetz, Lamprecht, mit großer Geſchicklichkeit nachgebildet. 
Auf dem Revers, wo ſich auf den preußiſchen Kaſſenanweiſungen 
die bekannte Verwarnung wegen der Nachahmung oder Verfaͤl⸗ 
ſchung befindet, lieſt man in der Umſchrift die Firma: „Eigen: 


thum und Verlag vom Univerſum, Teilfeld Nr. 12,“ außerdem 
eine Nachweiſung der durch das Feuer in Hamburg zerſtoͤrten 


öffentlichen Gebaͤude. Das Ganze iſt ein Gedenkblatt an die vier 
Hamburger Brandtage, 5. bis 8. Mai 1842. 

„In Betreff des Schiller'ſchen Bankerottes ſchreibt 
die Bresl. Ztg.: Nach den, den Intereſſenten vorgelegten Feſt⸗ 
ſtellungen der Schiller'ſchen Bevollmaͤchtigten, betragen — nach 
bereits erfolgter Ausgleichung eines Paſſivums von 118,000 Rthlr. 
und den ebenfalls bereits abgeſchloſſenen Vergleichungen mit eini⸗ 
gen anderen bevorrechteten Glaͤubigern, durch welche ohne irgend 
eine Aufopferung aus der Maſſe die Paſſiva anſehnlich vermin⸗ 


dert worden find, — die Paſſiva 456,181 Rthlr., die Activa da- 


gegen 265,290 Rthlr. Die Herren Bevollmächtigten bemerken: 
„Nach unſerer Valuation dieſer Activa und nach ihrer Zuſam⸗ 
menſtellung mit den ſonſtigen Kreditpoſten gegen die Paſſipmaſſe 
halten wir uns berechtigt, ſicher eine Dividende von 50 pCt. für 


Wechſelglaͤubiger, 25 pCt. für Buchglaubiger in Ausſicht zu | 


ftellen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß mehrere Poſten der 
Activmaſſe uͤber die geſchehene Annahme zum Vortheil der Glaͤu⸗ 
biger ſich werden realiſiren laſſen, 

„In Maxſeille haben die Frauen, die in den Tabacks⸗ 
Fabriken arbeiten, eine Rebellion angeſtiftet, ſo daß man ſich 
militairiſcher Huͤlfe hat bedienen muͤſſen, um fie zur Ruhe zu 
bringen. Ein aͤhnlicher Fall fand vor einem Jahre in dem Zucht: 
hauſe in Wehlau ſtatt, wo ein Dienſtmädchen ihren Geliebten 
durch Mitwirkung weiblicher Hülfe befreien wollte. 

Fräulein Pauline Cuzent hat das Unglüc gehabt, 
in Pikereburg bei dem Baͤndigen eines wilden Pferdes herunter 
zu fallen und eine Rippe zu brechen. Sie iſt doch gluͤcklich 
wieder hergeſtellt worden. 


Eine electriſche uhr iſt in dem Thurm der Kirche 


zu Windham bei Ipswich angebracht, bei der die bewegende Kraft 
fortdauernd durch einen perpetuirlichen electriſchen Strom, aus 
der Erde geleitet, unterhalten wird. N 
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„ * 


„Am Mittwoch den 7. d. M. ſollte die conſtituirende 
Verſammlung des Berliner Freihandelsvereins ſtattfinden. 
Das als Manuſcript gedruckte Statut, welches der Einladung 
beigefuͤgt iſt, und zugleich als Einlaßkarte dient, iſt von nicht 
wenigen Rotabilitäten des dortigen Handelsſtandes unterzeichnet, 
Wir machen darunter nur die Herren een Breeſt, Carl, 
Ullmann und Ravens namhaft. 


* * 


„Die Wedekindſche Preisſtiftung für deutſche 
Geſchichte, in Goͤttingen, beſtimmt einen Preis von 1000 Kthlr. 
Gold fuͤr eine kritiſche Bearbeitung von Henrici de Hervordia 
chronicon, einen andern von 1000 Rthlr. Gold für eine kritiſche 
Bearbeitung der Geſchichte des Erzbisthums Hamburg und Bre⸗ 
men, und einen von 1000 Rthlr. Gold und 500 Rehlr. Gold für 
das beſte Geſchichtswerk in Handſchrift oder Druck. Die Arbeiten 
müffen bis zum 14. März 1855 eingeſendet werden und der Preis 
wird ein Jahr darauf zuerkannt. 

Die Commiſſion des Ackerbau⸗Congreſſes in Krank: 
reich hat auf den Beſchluß angetragen, der Regierung fuͤr die 
Befoͤrderung der freien Einfuhr des Getreides zu danken, aber 
auch darauf, „daß der Congreß den Wunſch ausſpreche, das 
Schutzſyſtem zu Gunſten der Produkte des Landes moge aufrecht 
erhalten bleiben.“ 

*,* Die Unterftügung, welche den Berliner Armen durch 
Serakteihung der Brodmarken gewährt worden iſt, hört jetzt 
auf; es find circa 420,000 ſolcher Marken ausgegeben worden; 
dagegen ſoll die Suppenvertheilung noch bis zum 15. April fort⸗ 
geſetzt werden; bis jetzt find 770,000 Portionen Suppe verteilt, 

Die der Commune aus dieſer Unterftügung erwachſenden Ausga⸗ 

ben belaufen ſich auf die Summe von 40,000 Kthlr. 

„In London iſt kurzlich eine Ueberſetzung von Bürgers 

„Lenore“ in der prachtvollſten, Ausſtattung, mit vier großen 
Illuſtrationen von dem bekannten Maler Macliſe erſchienen. 
Selbſt der Einband iſt ein Kunſtwerk. Freilich koſtet auch dieſe 
Ausgabe des einzelnen Gedichtes — fünf Thaler. 
5 ner Man ſchreibt aus Berlin: Unſer genialer Genremaler 
9 iſt augenblicklich für. die Muͤnchener „Fliegenden Blätter“ 
damit beſchaͤftigt, die Herren Eiſele und Beiſele in unſere 
Reſidenz einzuführen. Die Skizzen, welche wir geſehen haben, 
find voll ſchneidender Satyre, und werfen ein W Licht auf 
unſere Berliner Lebenszuſtände. 

, Die Zinſen der Braunſchweiger gandeöſchult ſind 
bei bei vorletzten Finanz = Periode von 111,000 Rthlr. auf 
230,000 Kthlr. geſtiegen, jedoch lediglich durch die Eiſenbahn⸗ 
Anleihe, die übrigens bei der guten Rente, me 5 Fürnsnpn 
; liefert, keine Sorge macht. 

Aus Wuͤrtemberg ſchreibt man: Nach dem Sam bus ger 
Brande ſchickten die Mürtemberger. viele tauſend Gulden nach 
Hamburg. Jetzt ſind in Wuͤrtemberg aus Hamburg drei Thaler 
Beiſteuer für, die durch Hagelſchlag Beſchaͤdigten nach Schwaben 

I geſchickt worden. =. Stoffen: darüber fehten nit 


Sierzu Sihatüpp: 
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Inſerate werden A 1% Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge⸗ 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. 


Theater. 


Mittwoch den 7. April. Fünfte Gaſtdarſtellung der K. 
Ruſſ. Hofopernſängerin Fräul. v. Marra: Der Lie⸗ 
bestrank. Fräulein v. Marra ſang als Einlage: 
1) Große Arie v. Beriot. 2) Am Schluß der Oper: 
Walzer von Ricci. 

Nemorino nahm einen Liebestrank, um in Adina's 
Herzen die Glnth der Liebe zu entzünden, aber der 
Spender des Trankes war ein Quackſalber, und Adina 
hatte Nemorinos Werth längſt erkannt, ehe er die ver⸗ 
meintlichen Wundertropfen koſtete. So hat auch das 
Publikum, und ich rede hier nicht von der Menge allein, 
ſondern gerade von denen, welche die Kunſt am Meiſten 
zu ſchätzen wiſſen, in leiſem Geflüſter und in hundert⸗ 
ſtimmigem Rufe ſo laut ſein lobendes Urtheil geſprochen, 
daß ich mich hüten werde, wie Dulcamara ſeine Salben 
und Elirire meine kritiſche Weisheit auszupacken, ſon⸗ 
dern mich auf ein kurzes Referat beſchränke. Denn 
was ſich auch fagen ließe von den Schwächen Dontz 
zettiſcher Muſik und von der langweiligen, ſchleppenden 
Handlung, es wäre doch nur ein verſtecktes Lob unſeres 
Gaſtes, der beiden ſo reichen Zauber verleiht, als es 
die Kunſt des Geſanges und dramatiſcher Darſtellung 
nur irgend vermag Zudem war Donizetti ſelbſt der 
Masſtro unſerer Ading, und wer wollte mit des Lehrers 
Tadel die Schülerin loben?! Alle vortrefflichen Eigen- 

ſchaften des Geſanges und Spieles, die geſtern rühmend 
bereorgehoben wurden, traten heute wieder glänzend 
hetvor. Mit Leichtigkeit überwand fie die größten 

Schwierigkeiten, legte die höchſten und tiefſten Töne 

nebeneinander, folgte den ſchnellſten Tempi der Vio⸗ 

line, und das Alles mit einer Reinheit und Sicherheit, die 
bewundert werden müſſen. Ihre Stimme hat die Anſtren⸗ 
gungen der Reiſe und die Ungunſt eines rauhen Klimas 
überwunden, und wenn ich in dem vorigen Referat da⸗ 
von ſprach, daß ſie von Akt zu Akt die Theilnahme des 

Publikums ſteigerte, ſo hätte ich heute nur hinzuzufügen, 

daß unſer Gaſt von einer Darſtellung zur anberen Dar⸗ 

ſtellung die Bewunderunb des Publikums in immer 
höherem Grade ſich zu gewinnen weiß. Es iſt aber ein 

Kennzeichen der wahrhaft künſtleriſchen Leiſtungen, daß 

fie ihre höchſten Triumphe nicht nach oberflächlicher 

Bekanntſchaft, fondern nach und nach und mit der wach⸗ 


ſenden Erkenntniß ihres innerſten Werthes feiern. Fräu⸗ 


lein v. Marra's Individualität fühlt ſich beſonders zu 
tragiſchen Characteren hingezogen, aber die Fülle necki⸗ 
ſchen Humors, die heute ihre Adina entfaltete, ohne auch 
nur im mindeſten die zarte Grenze anmuthiger Weiblichkeit 
zu überſchreiten, zeigte deutlich, daß ſie auch die komiſche 
Oper mit Leichtigkeit zu beherrſchen verſteht. Die bei⸗ 
den Einlagen, Arie von Beriot und Walzer von Ricci 
waren ganz geeignet, der geehrten Künſtlerin neue Ge⸗ 
legenheit zur Entfaltung ihres reichen Talentes und dem 
Publikum, das ſie nach dem Akt, bei offener Scene und 
am Schluß ſtürmiſch rief, neue Veranlaſſung zur Aeu— 
ßerung ſeiner Anerkennung zu geben. Auch der übrige 
Theil der Vorſtellung konnte billige Erwartungen be— 
friedigen. Namentlich bemühte ſich Herr Burckhard 
als Nemorino in anerkennenswerther Weiſe, ſeiner Rolle 
neben dem Gaſte Geltung zu verſchaffen. Sein Geſang 
entbehrt zwar künſtleriſcher Vollendung, aber ſeine Stimme 
hat Fonds und Wohlklang genug, um für die Zukunft 
Erfreuliches zu verſprechen. Vielleicht wird Herr Burd- 
hard auch mehr und mehr das Durchklingen des Dias 
lektes überwinden können. Sein Spiel paßte heute gut 
zu dem unbeholfenen Nemorino, der in rauher Schaale 
den guten Kern verbirgt. Vielleicht iſt das letzte Bild 
das treffendſte Urtheil über Herrn Burckhard's ganze, Leis 
ſtung. Auch Herr Geisheim genügte im Geſang und 
beſtrebte ſich, den eitlen und ſiegestrunkenen Belcore fo 
gut darzuſtellen, als es feine Darſtellungsgabe über⸗ 
haupt erlaubt. Herr Geisheim hat in dem Beifall, den 
er in jüngſter Zeit erhalten, mit Recht eine Aufforderung 
zu verdoppelter Anſtrengung angeſehen. Herr Gense 
wirfte als Dulcamara, der ſich heute als Erfinder des 
Schwefel- Aethers gerirte, auf das Ergötzlichſte und 
hütete ſich vor Uebertreibung, zu welcher man bei ihm 
ſonſt wohl große Neigung hat bemerken wollen. — 
Er benutzte zugleich die Gelegenheit, bei der Erzählung 
der wunderbaren Wirkung ſeiner Arzeneien den Wunſch 
auszuſprechen, daß es ihm gelingen möge, das Mißfallen 
des Publikums, das ihm neulich ein „voreiliges" Wort 
bei Gelegenheit der Edgardo⸗Affaire zugezogen hat, zu 
beſchwichligen. Wir glauben, daß dieſes öffentliche Be⸗ 
kenntniß das beſte Mittel geweſen iſt, was Herr Genee 
dazu anwenden konnte. So möge der heutige Liebes⸗ 
trank auch in dieſer Beziehung ein Trank der Verſöh⸗ 
nung geweſen fein, wie ihn Fraͤulein von Marra 


für das kunſtſinnige Publikum zu einem wahren Labe⸗ 
trank gemacht hat. — 
5 Dr. Ryno Quehl, 


Eine in der nächſten Nummer folgende Erklärung 
wird dem Publikum die Gründe mittheilen, durch welche 
ſich Herr Dr. Brandſtäter veranlaßt ſieht, die muſt⸗ 
kaliſche Kritik aufzugeben. Wir laſſen aber heute noch 
aus einer ausführlichen Beurtheilung des Liebestrankes, 
auf deren Abdruck Herr Dr. Brandſtäter verzichtet 
hatte, fein Urtheil über Fräul. von Marra folgen, da 
Vielen unſerer Muſikfreunde daran gelegen ſein mag: 
„Dieſe Darſtellung unſeres Gaſtes uͤberragte die bisherigen 
um Vieles und ſcheint zu beweiſen, daß ihre eigenthümliche 
Sphäre die heitere italieniſche Oper iſt. Die Stimme 
war heute kräftiger, die Intonation ungezwungener, das 
ſonſt bisweilen ſtörende tremolo nur mit kluger Abſicht⸗ 
lichkeit angewandt, die reichen Florlturen dem Gegen⸗ 
ftande angemeſſen. Dazu kam eine große Gewandtheit 
des Spieles, worin das ſehelmiſeh coquette, das ſcheinbar 
liebloſe Weſen Adinens im Gegenſatz zu ihrer faſt un⸗ 
merklich, aber doch unläugbar vorhandenen Zuneigung 
zu Nemorino trefflich nüaneirt wurde. Eine eigenthüm⸗ 
liche Schwierigkeit liegt in dem Benehmen Adinens zum 
Soldaten, dem ſie in ihrer Laune ſogleich zuzufliegen 
ſcheint, ohne doch Liebe zu ihm zu hegen; dieſe große 
Schwäche und Unnatürlichkeit des Textes wußte Fräul. 
v. Marra nach Möglichkeit zu verdecken, indem ſie ab⸗ 
wechſelnd die Doppelnatur ihrer Rolle hervortreten ließ. 
Noch trefflicher aber war ihre Geſangs-Leiſtung; ein 
ausgezeichnetes piano an den fehelmifchen Stellen, reiche 
Verzierungen, eine Fülle von ſchöngelungenen Trillern 
und andere dergleichen Künſte ſteigerten den durchweg 
angenehmen Eindruck ſtellenweiſe zu einem hinreißenden. 
Es ſcheint, daß dies eine Lieblingspartie der Sängerin 
iſt, wie wan auch hört, daß fie in dem Componiſten 
zugleich ihren Lehrer verehrt. Wir freuen uns der Nach: 
richt, daß ſie auch die Suſanne im Mozart'ſchen Figaro 
geben wird; dieſe der heutigen ähnliche, wenngleich 
dramatiſch ſchwierigere Partie dürfte ihrem Talente ganz 
beſonders zuſagen. Das Publikum gab gleich Anfangs 
ſeinen Beifall, doch nieht ganz im verdienten Maße, da 
gerade Anfangs einige Stellen wahrhaft vortrefflich ge⸗ 
langen; die Sängerin wurde aber dann nicht nur bei 
offener Scene, ſondern auch nach beiden Akten, und als 
fie den Schluß wiederholte, noch einmal vergerufen. Das 
Haus war heute, wie geſtern ganz beſetzt u. ſ. w.“ 


TOR 8 ‘ 
Seine Diebin. 

Man ſchreibt uns aus Marienwerder: Die Ent 

weichung der berüchtigten Diebin Bommert aus dem 

Gefaͤngniſſe unſres Danziger iſt der Hauptgegenſtand des 

Stadtgeſprächs. Sie figurirte hier vor 11 Jahren als 
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„Frau von Bommert“ und ſtand als ſolehe in Verbin⸗ 
dung mit einem damals kurz zuvor aus dem Zucht⸗ 
hauſe, in welchem er wegen Anfertigung falſcher Kaſſen— 
anweiſungen detinirt worden war, entlaſſenen jungen 
Lithographen aus Danzig oder Zoppot, wenn ich nicht 
irre. Dieſer wurde demnächſt wegen Wiederholung des 
qu. Vergehens noch ein Mal ins Zuchthaus abgeführt, 
in zweiter Inſtanz indeſſen freigeſprochen. Zugleich mit 
ihm entfernte ſich nun die p. Bommert von hier. Seit⸗ 


dem iſt fie wegen vielfacher Diebereien theils in Wars 


fchau, theils in Berlin in Unterſuchung geweſen, wo fie 
ſich als „Gräfin von Schwerin“ gerirt hat. und endlich 
zu lebensläuglicher Zuchthausſtrafe mit der Maßgabe 
verurtheilt worden iſt, vor Ablauf von- 20 Jahren nicht 
zur Begnadigung vorgeſehlagen werden zu können. Die 
Vollziehung dieſer Strafe hat ſie durch die Schlauheit 
zu vereiteln gewußt, mit weleher ſie bei mehrfachen, mit 
Außerfter Vorſicht und Wachſamkeit ſtatrgefundenen Trans⸗ 
porten entſprungen iſt. Vor einigen Monaten kam ſie 
endlich hier wieder an, und zwar mit Extrapoſt und 
ſuchte, da fie, in dem Gaſthofe, wo ſie als Gräfin ab— 
ſtieg, kein Unterkommen finden konnte, ein ſolches bei 
einem gegenüber wohnenden Bürger, bei welchem ſie auf 
Antrag zweier ihr nachgefahrenen Herren am nächſten 
Morgen verhaftet wurde. Noch an demſelben Tage 
entſprang ſie wieder, ging nach Danzig, machte von da 
eine Reiſe nach Graudenz und wurde da von Neuem 
verhaftet. Auf einem Wagen, an einem Klotz geſchloſſen 
und von zwei Gensdarmen mit gezogenen Säbeln bes 
gleitet, wurde ſie hier wieder eingebracht! Noch größere 
Sicherheitsmaßregeln aber wurben jetzt in dem an und 
für ſich ſo ſichern Gefängniſſe gegen ſie angewendet. 
So weit gingen fie, daß man die Gefährliche nicht nur 
auf das Echiwerfteran den Beinen feffelte, ſondern auch 
an eine Wand ſchloß. „Nicht wahr, Vögelehen, jetzt 
biſt Du feſt“ ſoll ſie da ein Inquiſttoriats⸗Beamter an⸗ 
geredet, ſie aber geantwortet haben „i, gar zu lange 
denke ich wohl nieht hier zu bleiben.“ Sie hat Wort 
gehalten. Am Sonntag, den 28. v. M fand man wohl 
die ungefeſſelten drei Stubengenoffen der Dame Bommert, 
nieht aber ſie ſelbſt. Der nachgeſchickte Steckbrief nennt 
ihr Entweichen unerklärlich. Sie kann freilich Nieman⸗ 


den beſtochen haben, da ihr alles Geld, welehes ſie bei 


ſich gehabt, längſt mit Hilfe einer Hebamme in ſchönen 
Goldſtücken abgenommen war, unerklärlich dürfte aber 
die Sache doch nicht fein, fo viel wenigſtens außer dem 
geringnen Zweifel liegen, daß bei ihrer Befreiung fremde 
Kraft im Spiele geweſen iſt. Ihre Gefährtinnen ſagen, 
ſie wiſſen Nichts, ſie haben geſchlafen; das Publikum 
ſagt: die Bommert gehört einer großen Bande von 
Dieben und Betrügern an, aus weleher ihr Hilfe ge— 
worden iſt. Dabei geht denn die Rede von mit vielem 
Gelde verſehenen Fremden, welche in den Tagen vor 
der Entweichung hier geweſen fein, und, fich auf dem 
Danziger, dieſem ſicherſten Zwinger wohl in der Mo- 


narchie, zu thun gemacht haben ſollen. 


Nochmals auf den Lithographen zurück zu kommen, 
fo ift er um ſeines hohen Talentes willen gewiß feiner 
Eltern Stolz geweſen. Das war auch ein Sohn hieſt⸗ 
ger achtbarer Eltern, der ſchon als Knabe von 12 Jah: 
ren, eine vom eignen Vater gebildete große kalligraphi⸗ 
ſche Fertigkeit hatte und es ſpaͤter als Lithograph Jenem 
gewiß noch vorausthat. Dabei war es ein in mancher 
Beziehung ſehr lieber junger Mann. Aber auch ihm 
ſoll fein Talent die Quelle des Verderbens geworden 
ſein und der Unglückliche ſeine Tage auf dem Spillberge 
bei Ollmütz vertrauern. Ein furehtbares Loos; preußi⸗ 
ſche Zuehthausſtrafe dagegen ein halbes Eden! Könnte 
man nicht ſagen, Eltern ſollten die Freude über derartige 
Talente ihrer Kinder wie ein Unglück ſcheuen? 


I ͤ —— 


Ka fjutenfe och t. 


— Die Kapellenſchule. Wir haben verſprochen, 
nicht zu ermüden in der Erinnerung an die Kapellen⸗ 
ſchule, bis für dieſelbe ein beſſeres Lokal beſchafft fein 
wird, und wir wollen es halten. Das Winterhalbjahr 
iſt wieder vergangen, ohne daß dieſe Zeit zur Beſor⸗ 
gung einer beſſern Lolalität benutzt worden wäre; die 
Oſterziehzeit iſt da und die Schule bleibt nach wie vor 
in den elenden Räumen. Wir knüpften an die Ernen— 
nung eines katholiſchen Schulraths die Hoffnung einer 
Beſeitigung der Uebelſtände, allein bis jetzt noch ver: 
gebens, weil der Neuernannte noch nicht in ſeine neue 
amtliche Wirkſamkeit getreten iſt. Aber unſere Hoffnung 
wird friſch belebt dadurch, daß Herr Provinzial⸗Schul⸗ 
raih Dr. Lucas bei feiner letzten Anweſenheit hieſelbſt, 
Behufs Abhaltung des Abiturienten-Examens, auch die 
Kapellenſchule beſucht hat. Unmöglich iſt dieſer Beſuch 
abſichtslos geweſen, er wird alſo auch nicht erfolglos 
bleiben. Möchten wir doch bald in den Stand geſetzt 
fein, über das Reſultat Erfreuliches berichten zu können. 
: — A-U.— 

— Morgen wird zum Benefiz unſeres geehrten Gaſtes 
„ueia von Lammermoor“ zum zweiten Male zur Auf— 
führung kommen. Fräulein von Marra entſpricht durch 
die Wahl dieſer Oper einem vielſeitig geaͤußerten Wun⸗ 
ſche, da die Störung der erſten Aufführung vielen Muſik⸗ 
freunden den Genuß verkürzen mußte, Herr Czechowsky 
wird die Rolle des Edgardo ſingen. — Außerdem 
haben wir noch die Theilnahme des Publikums auf 
einen andern muſikaliſchen Genuß zu lenken, der am 
nächſten Sonnabend bevorſteht. Unſere wackeren Muſik— 
Directoren Deneke und Richard Gene werden 
ein großes Vokal⸗ und Inſtrumental-Concert geben, und 
wenn die anerkennenswerthe Thätigkeit Beider ſchon an 
und für ſich auf eine zahlreiche Theilnahme des Publi⸗ 
kums Anſpruch zu machen ein Recht hat, ſo erhält das 
Concert noch dadurch einen beſondern Reiz, daß Fräut | 
von Marra die Gefälligkeit haben will, Lieder vier 
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verſchiedener Völker in der Landesſprache zu ſingen 
Dem kunſtſinnigen Publikum iſt ſomit Gelegenheit ge⸗ 
boten, die Leiſtungen der geehrten Künſtlerin auf einem 
neuen Felde kennen zu lernen. — i 

— In der Nacht vom 6. zum 7. d. M. eniſtand auf 
dem Boden eines in den oberen Räumen ganz leer 
ſtehenden Hauſes in der Holzgaſſe Feuer, und zerſtörte 
das Dach und die obere Etage. Der Wirth bewohnte 
allein die Parterre-Gelegenheit. Höchſt unangenehm muß 
es für den neuen Miether ſein, der den folgenden Tag 
einziehen wollte, auf der Stelle ein anderes paſſendes 
Logis zu ſuchen, da die jetzige Umziehzeit kein Zögern 
erlaubt und doch iſt es ein Glück für ihn, daß er mit 
feiner Familie nicht ſchon eingezogen war. Der Eigen⸗ 
thümer beabſichtigte, nach öffentlichen Bekanntmachungen, 
dieſes Grundſtück zu verkaufen und ſein darin betriebe⸗ 
nes Schankgeſchäft wegen Kränklichkeit aufzugeben, muß 
1 jetzt aber wohl noch keinen Käufer gefunden 
aben. — = 

— Geſtern Nachts erhaͤngte ſich der Stellmacher J., 
wie man ſagt aus Nahrungsſorgen, in ſeiner Werkſtätte. 
Vorher hatte er Verſuche gemacht, ſich die Pulsader zu 
öffnen, wahrſcheinlich um auch des Todes gewiß zu ſein, 
wenn ſelbſt der Strick riſſe. Er hinterläßt eine trauernde 
Gattin und zwei unmündige Kinder. — —7— 


Provinzial⸗Corres pondenz. 


Tilſit, den 4. April 1847. 

Die Oekonomie in dem Vergnügungsort Jakobsruhe, unweit 
der Stadt wurde bisher von der Fand⸗Adminiſtration unmittelbar 
verpachtet. Dem Pächter lag zugleich die Pflicht ob, den Gars 
ten zu beaufſichtigen, mit deſſen Eifer aber der Garten-Verein 
nicht immer zufrieden war. Und in der That, es blieb in dieſem 
Punkt oft viel zu wuͤnſchen uͤbrig; Sorgloſigkeit und Zerſtoͤrungs⸗ 
drang hielten jo ziemlich gleichen Schritt. Es konnte nicht feh⸗ 
len, mißbilligende und unzufriedene Stimmen wurden im Publi⸗ 
kum laut, man intereſſirte ſich nicht mehr in dem Grade wie 
ſonſt fuͤr den Garten und die ſchlimme Folge davon war — eine 
geringere Einnahme und obendrein die Ausſicht auf den Verfall 
der Anlagen. Dem entgegen zu wirken und dem Gartenverein 
allen Grund zu Beſchwerden zu nehmen, hat die Landadminiſtra⸗ 
tion den Beſchluß gefaßt, dieſem die Oekonomie in Jakobsruhe 
gegen eine fire Pachtſumme von 50 Thaler zu überlaffen, welcher 
dann nach Belieben einen Afterpaͤchter wählen kann, wie er ihn 
für den Zweck einer ſtrengen Beaufſichtigung des Gartens zu 
haben wuͤnſcht. — Zwiſchen Jakobsruhe und der erſten Puſchine 
befindet ſich eines Flaͤche, deren öſtliche Halfte mit Geſträuch und 
Bäumen bepflanzt iſt, eine Art Park bildend, die weſtliche diente 
der im verwichenen Jahr gebildeten Schützengilde als Grundraum 
zur Begehung der Feierlichkeit beim Königsſchießen. Dieſer 
Raum ſoll nun eine regelmäßige Begrenzung erhalten, und des⸗ 
halb ſollen die von ſüdlicher Seite herüberragenden Fichtenbäume 
der Puſchine nach einer geraden Linie weggehauen und er ſelbſt 
rings mit einer ſtattlichen Allee umgeben werden. Allerdings 
wird der Ort dadurch ein gefälliges Anſehn gewinnen, wie er 


überhaupt durch feine romantiſche Lage für den erwaͤhnten Zweck 


ſebr geeignet erſcheint; nur etwas größer ſollte er fein. Und um 
die wegzühauenden Bäume iſt es auch ſchade, weil ohnehin frecher 
Muchwille und chaͤtige Diebeshand unter dieſen und den Ge⸗ 


ſträuchen immer merkliche Verwuͤſtungen anrichten. Dazu kommt 
die Separation der Stadtländereien, in Folge deren die Separat⸗ 
Antheile ſchnell von den bis dahin geduldeten, huͤbſche Parthien 
bildenden Baum⸗ und Strauchgruppen gefäubert werden, um als 
Ackerland zu dienen; ein, namentlich in den erſten Jahren für 
Nichts zu achtender Gewinn, do der Boden fliegender Sand iſt. 
Mit reißender Schnelle ſchwindet Buſch um Buſch, Baum um 
Baum in Zilfits Umgebung und nach zehn Jahren wird dieſe jo 
kahl und glatt ſein, wie ein vollig enthaartes Menſchenhaupt. 
Das find die oͤkonomiſch⸗induſtriellen Ergebniſſe unſerer Zeit. — 
Den 1. d. M. brach im Bereich der Fabrikgebäude des Herrn 
Commerzienraths Wächter zwiſchen den Gärten Abends gegen 
10 uhr Feuer aus, welches nicht ohne Anſtrengung geloͤſcht wer⸗ 
den konnte und zwei Speicher neben der Oelmühle mit bedeuten⸗ 
den Vorraͤthen von Oel und Oelkuchen in Aſche legte. Wodurch 
der Brand veranlaßt worden, iſt noch nicht bekannt. 


Inſterburg, den 31. März 1847. 


Unſere Winterſaiſon hat uns mit Ausnahme einiger Baͤlle 
und Concerte von durchreiſenden Genie's nicht viel Unterhaltung 
in dieſem Jahre gebracht, deſto reichhaltiger ſcheint das Ende 
dieſer Zeit fuͤr uns werden zu ſollen. Denn kaum war der Pia⸗ 
niſt Dr. Viro Dettmann von hier geſchieden, ſo hielt die Real⸗ 
ſchule ein Schuͤler-Geſangfeſt im hieſigen Schauſpielhauſe, bald 
darauf trafen die Geſchwiſter Fiſcher bei uns ein und erfreuten 
uns, wenn auch nicht eben durch den Geſang der Harfeniſten, fo 
doch durch die recht angenehme Geige des ältern Fiſcher; darauf 
fand ein Liebhabertheater ſtatt, das uns die Schleichhaͤndler von 
E. Raupach auf die Bühne brachte, und von dem ſich wohl Man⸗ 
ches ſagen ließe, wenn der edle Zweck der Darſtellung nicht der 
Feder des Kritikers Schweigen geböte; endlich ſoll heute Abend 
im hieſigen Schaufpielhaufe ſogar das große Oratorium von Dr. 
C. Loͤwe „Johannn Huß“ von dem hieſigen Geſangverein unter 
Mitwirkung der Gumbinner Liedertafel mit vollſtaͤndiger Orche⸗ 
ſterbegleitung aufgefuͤhrt werden. Da auch bei dieſem Muſik⸗ 


Theater ⸗Repertoir. 5 
Donnerſtag, den 8. Zum letzten Male in dieſer Sai⸗ 


ſon: Die Valentine. Schauſpiel in 5 Akten von 
Dr. Freitag. 


Freitag, den 9. Z. Benefiz f. Fräul. v. Marra: z. e. 
M. w.: Lucia von Lammermoor. 


FFC 


Dem hohen Adel und einem geehrten Publi- 5 


kum empfehle ich mich bei vorkommenden Krank- Ns 
heitsfällen als praktiſcher Wundarzt. Morgens 928 

bis 9 Uhr und Nachmittags von 1 — 3 Uhr 
bin ich am ſicherſten in meiner Wohnung, Dres 85 
25 


hergaſſe No. 1338. anzutreffen. 
Danzig, den 8. April 1847. 

ö C. E. Schacht, prak. Wundarzt. 885 
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ſtuͤcke nur Dilettanten ſich und ihre Kehlen zum Beſten der hieſi⸗ 
gen Ortsarmen abgemuͤht haben und noch abmühen wollen, fo läßt 
es ſich ſchon im Voraus beurtheilen, da nach unſerer kleinſtadtiſchen 
Uſance es als eine Sünde wider den heiligen Geiſt erachtet wer⸗ 


den wuͤrde, wollte man das Meſſer der Kritik an derlei Leiſtungen ö 


irgend ſcharf anſetzen. Nun traf noch zum Uebermaß geſtern der 
Schauſpieldirector Morohn mit ſeiner, wie Fama ſagt, jetzt ſehr 
ausgezeichneten Geſellſchaft aus Tilſit hier ein, und verſpricht uns 
den Vorfruͤhliug in Thaliens Hallen angenehm zu verkuͤrzen. Auf 
dieſe Art muß ſelbſt das pretenſioͤſeſte Gemuͤth ſich zufrieden zei⸗ 
gen und fuͤr die Lethargie des Winters ſich ſchadlos halten. Moͤch⸗ 
ten nur die Verhaͤltniſſe dem Unternehmen des Hrn. Morohn heuer 
guͤnſtiger fein, als in fruͤhern Zeiten, wozu wir leider bei den 
jetzigen Conjuncturen ſchlechte Hoffnung haben. Wohl wird es 
nicht an Luſt mangeln, doch in unſerer Stadt, wo Offizianten 
beinahe die Hauptrolle ſpielen, die in dieſem Nothſtands-⸗ und 


Theuerungsjahr ſelbſt alle Segel anſetzen muͤſſen, um der Charyb⸗ 


dis des Schuldenmachens zu entgehen, laͤßt es ſich mit ziemlicher 
Sicherheit berechnen, daß die Hallen der Kunſt allabendlich oͤde 
und leer ſein werden. 


Brief kaſten. 


1) Im Briefkaſten wird gemeldet: Ein Feldwebel gab une 
laͤngſt auf einem Apellplatze der Altſtadt feiner Kompagnie fol⸗ 
genden Befehl: „Morgen erſcheint die Kompagnie zur Wachpa⸗ 
rade mit Helm, Lederzeug und — Hoſen!“ Feldwebel: Ver⸗ 
ſtanden? Kompagnie: Ja! 2) „Die oͤffentliche Ruͤge“ kann, 
wenn der Verfaſſer ſich unterſchreibt, aufgenommen werden, 

D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Achtes Bau de Cologne 
double) aus meiner Fabrik iſt in Danzig in 
der Gerhardſchen Buchhandlung (Langgaſſe No. 400) 
à 15 %: die Flaſche zu haben. 

Johann Maria Farina, 
älteſter Deſtillateur in Cöln, Jülichsplatz N 4. 


Die heute Mittags 122 Uhr erfolgte glückliche Ent⸗ 
bindung meiner theuren Frau Bertha, gebornen Linhoff, von 
einem muntern Knaben beehre ich mich entfernten Ver⸗ 
wandten, Freunden und Bekannten ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiedurch ergebenſt anzuzeigen. 

Conitz, den 5. April 1847. 

2 Auguſt Alberti. 


Zum 15. April iſt in der Hundegaſſe ein heller 
Pferdeſtall mit oder ohne Remiſe zu vermiethen. Nähe⸗ 
res Langgaſſe No. 400. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


